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Mittellaufe treten fie etwas zahlreicher auf, befonders in den Thalerweiterungen 
bei Sanof, Mizyglud, Jablonieca, Sjedlisfa und in der Strede Dynum— Prze- 

mysl an mehreren Stellen. Gewöhnlich zeigt dev Thalgrund, namentlich von 
Dynum abwärts, in den Erweiterungen deutliche Spuren von Verlegungen des 

Bettes, obgleich die Altbetten gut verlandet find und offene Schlenfen nur aus- 
nahmsweije vorfommen. Wo der Unterlauf bei Hurko aus der öftlichen in die 
nördliche (jpäter mordweitliche) Richtung umbiegt, beginnen die bereits erwähnten 
Schlangenwindungen, neben denen die Thalfohle mit vielen Ueberreiten ehemaliger 

Alußarme, bejonders auch mit großen Schlenfen, bedect ift. 
Bon Sosnica bis unterhalb Jaroslau hat früher eine durchgreifende Be- 

gradigung ftattgefunden, welche neuerdings noch ergänzt worden ift. Die hierbei 
abgetrennten Altbetten find jedoch jo gut verlandet, daß feine Spaltungen der 
Strömung bei Hochwafjer entitehen, und das Flußbett hat jich im jebigen Laufe 
gut ausgebildet. Unterhalb der Lubaczowfamündung ift dagegen das Bett meijt 
übermäßig, manchmal 5- bi$ 600 m breit und mit Sänden derart angefüllt, da 
die Strömung immer wieder neue Bahnen brechen muß und bei Eleineren Wafjer- 
ftänden in Ainnen gejpalten wird. Bei den Flußjchleifen find noch in neuefter 

zeit Durchbrüche und lußverlegungen erfolgt. Spuren früherer Verlegungen 
lajjen fich öfters erfennen. Auch in der legten Strede hat man fürzlich mehrere 

Durcdhftihe und Flußbauten bergeftellt, durch welche den VBerwilderungen all- 
mählich ein Ziel gejegt werden joll. 

Das Gefälle des San ift bis zur Solinfamündung recht bedeutend und in 
der unteren Strecke des Oberlaufs immer noch beträchtlich. Bon der Oslawa- 
mindung ab vermindert es fich in den Thalerweiterungen erheblich, nimmt aber 

in den dazwifchen liegenden Thalengen wieder zu. Bis Dynum beträgt die Fall- 
höhe des San 661 m, auf der wenig längeren Strede von Dynumw bis zur Mün- 
dung nur 100 m. m unteren Mittellaufe zeigt das mäßige Gefälle einen 
ähnlichen Wechjel zwijchen Verminderung in den Erweiterungen und Vermehrung 
in den Berengungen des Thales. Sm Unterlaufe ift e8 durchweg Flein, aber 
doch größer als das Gefälle des Hauptitroms. In Nähe dev Mündung wird 

es zuweilen vorübergehend aufgehoben, wenn das Hochwafjer der Weichjel im 

den San zurüchitaut. Um diefen Rücitau am Pegel Majdan (Km. 10,6) fühl: 

bar zu machen, müßte die Anfchwellung im Hauptitrome etwa 3,5 m höher als 
diejenige im San jein, was (wenn überhaupt) nur auf ganz furze Zeitdauer ein- 

- treten dürfte. Im Ganzen betrachtet, hat der San troß feiner bedeutenden Fall- 

höhe ein Eleineres mittleres Gefälle wie alle übrigen Gebirgsflüffe, da er fie an 
Länge weitaus übertrifft. Der Gedanke, den großen Fluß bis nach PBrzenmyst 
hinauf fehiffbar zu machen, wirde in den Gefällerhältniffen fein Hinderniß 

finden. 

2. Qnerjipnitt und Befchaffenheit des Flußbetts. 

Das Flußbett befteht in den Gebirgjtrecfen vielfach aus Sandfteinfelfen und 
TIhonfchiefer oder aus dem jandigelehmigen VBerwitterungsboden diefer Gejteins- 
arten, Im Mittellaufe ift e3 nur bei den Engftellen zuweilen in Feljen ein- 

gejchnitten, wo der Fluß den Fuß der Hügel unmittelbar angejchnitten hat. Noch
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bei PBrzemysl ragen bei Eleineren Wafferftänden Felsriffe bis an den Spiegel her- 
vor und werden allmählich duch Sprengung erniedrigt. Gewöhnlich beitehen 
jedoch die Ufer des Mittellaufs aus einer mächtigen Yehmfchicht auf Geröllunter- 
grund. Bei den Anfchwellungen legt fich die Strömung hart in die Gruben 
der zahlreichen Krümmungen und unterwühlt den Lehmboden, von welchem dann 
beim Fallen des Wafjers große Mafjen abbrechen und in Form von Sinkitoffen 
weggeführt werden. Die manchmal auf große Länge ausgedehnten Mferbrüche 
und die Auskoltungen der Sohle find denn auch die wichtigite Quelle der Ge- 
ichtebeführung des San, da feine Nebenbäche meist wenig Schotter hinzu bringen. 
Obgleich im Mittellaufe die Schotterfelder feineswegs fehlen, wie oben erwähnt 
wurde, fondern an den Stellen mit geringerem Gefälle, d. h. in den Thaler: 
weiterungen, mehrfach beträchtliche Größe befigen, jo ilt das Sanbett doch weniger 
verjchottert wie die Betten der meijten übrigen Gebirgsflüffe Im Allgemeinen 
hat eS daher auch eine gut gejchloffene Form von ausreichender Breite, um 
mittlere3 Sochwafjer ohne wejentliche Meberjchwenmungen zwijchen den hohen 
Ufern abzuführen. Sm der oberen Stredfe des Mittellaufs liegt auf den Ge- 
fehiebefeldern, die bei gewöhnlichen Wafjerjtande fichtbar werden, mittelgrober 
Schotter. Ju der unteren Strede findet fich meift feiner Schotter, dem jchon 
bei Krzyweza Sand beigemengt ift. Bei Przemysl bildet der Sand bereits einen 
wejentlichen Beftandtheil der Schotterfelder; jedoch überwiegt weitaus der Schotter 
von Fauft- bis Hafelnußgröße, z.B. an den durch die Gehängebauten bei Oftrum 
oberhalb Brzemysl erzeugten Ablagerungen. 

Sm Unterlaufe vermindert fich der Schotter mehr und mehr, während der 
Sand zunimmt und an gefchügten Stellen große Mafjen von Schlik zur Ab- 
lagerung gelangen. loch bei Sosnica tft der vom Flufje angejchnittene Gejchiebe- 
fehm zum Theil mit ziemlich grobem Kies bedeckt. Won da bis Radymmo bildet 
das Fiichen von Kies, der flußabwärt3 verfahren und im Flachlande zur Straßen- 
befeftigung verwandt wird, einen befonderen Erwerbzweig. Weiter unterhalb 
verschwinden bald die legten Spuren von Schotter auf den Ablagerungen. Die 

aus den Abbrüchen herjtammenden lehmigen und jandigen Sinkitoffe und der 
wandernde Sand find dagegen jo reichlich vorhanden, daß die Verlandungen bei 
den Flußbauten außerordentlich vajch vor fich gehen. Meterhohe Ablagerungen 

von Schliet in YJahresfriit find an gefchügten Stellen des unteren San nichts 
Ungewöhnliches. Einjtweilen liegen die ausgebauten Strecen in großen Ab- 
ftänden, durch verwilderte Flußftreden getrennt, welche die Strömung immer- 
wieder von Neuem mit Stuf- und Wanderftoffen verforgen. So lange der San 
fich in Nähe des Hügellandes hält, fließt er zwifchen jehr hohen, aus Löß auf 
Gerölluntergrund beitehenden steilen Ufern. Bei Jaroslau werden die Ufer 

niedriger, behalten aber immerhin meist 3 bis 4m Höhe über dem gewöhnlichen 
Wafferftand; an Stelle des Lößes tritt eine weniger mächtige Lehmdece, an 
Stelle de8 Gerölles tritt Sand. Auf der legten Strecke des Unterlaufs herrjcht 
Sandboden vor, deifen geringe Widerftandfähigkeit vielfach zu übermäßigen 
Erweiterungen de3 Bettes auf 4= bis 500 m umd darüber Anlaß gegeben hat. 
Ne wo durch Flußbauten eingegriffen ift, hat der Querfchnitt des zwischen den 
natürlichen Ufern in viel geringerer Breite ausgetieften Schlauches die den am
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häufigiten vortommenden Abflugmengen angemejjene Form. Sn der Pegel 
lagern in einem bedeutend zu breiten Bette große Sandmafjen mit jo flachen 
Nimen, daß bei einigermaßen niedrigen Wafjerftänden der Flößereibetrieb unter- 
brochen wird. 

Die Hydrometrifchen Vorarbeiten zur Beftimmung der beim geplanten Aus- 

baue des San anzumwendenden Querjehnitte find noch nicht beendigt. Einjtwetlen 
it die Normalbreite zwifchen den Innenkanten dev Werfe auf 91 m von der 
Mündung aufwärts bi8 zur Bufowamindung, 89 m von da bis zur Taneı- 
mündung, 82 m von da bis zur Wislofmündung, 72 m von da bis zur Lubarzomfa- 

mündung, 67 m von da bis Jaroslau, 63 m von da bis zur Wiarmiündung, 

58 m oberhalb der Wiarmündung angenommen worden. zn den oberen Strecken 
werden vorausfichtlich beim weiteren Fortjchreiten des Ausbaues dieje Nlormal- 

breiten noch eine Verminderung erfahren. Der Normalbreite von 91 m in der 
Mimdungftrecde entipricht die Wafferfpiegelbreite 87 m beim Normalwafjeritande 

— 0,17 m a. ®. Majdanzzbydniowsfi. Nach den Mittheilungen über den b- 
flußvorgang liegt im Zeitraume 1871/95 der gewöhnliche Wafjeritand des 
Sommers genau auf diefer Höhe, 0,27 m unter dem Jahresmittelwafjer. m 

parabolifch geformten Querfchnitt foll hierbei die größte Tiefe xd. 1,9 ım und der 
Flächeninhalt 110 qm betragen, um mit eimem Gefälle von 0,34 °/oo die bei 

jenem Wafjerjtande abfliegende Wafjermenge von 89 cbm/sec mit vd. 0,8 m/sec 

Geichwindigfeit abführen zu fönnen. 
Als Normalwafjeritand für den Pegel zu Wrzemysl gilt — 0,20 m, 

während das Mittelwafjer der Jahresreihe 1871/95 dort — 0,02 m beträgt, 
das mittlere Niedrigwaffer 0,51 m tiefer, das mittlere Hochwaljer 3,03 m höher al3 
MW Liegt. Dieje durchjchnittliche Schwanfung der Waiferjtände (3,54 m) wird weit 

übertroffen durch die größte Schwanfung zwifchen dem befannten Tiefitjtande von 

Oftober 1895 (— 0,98 m) und dem KHöchjtitande vom 10. Juli 1867 (6,95 m) 
— 793 m. Noch größer ift der entjprechende Werth am Pegel Radynıno, 
nämlich 8,21 m. Bwar bedeutend fleiner, aber immer noch vecht beträchtlich it 

er bei Bojtolumw (5,93 m) und Majdan (5,85 ın). Wie wir bei der Betrachtung 

des Abflußvorganges jehen werden, hat bei Przemysl innerhalb des Zeitraums 
1871/95 eine nachweisbare Senkung des Mittelwafjers um 0,4 bis 0,5 m, bet 
Nadymmno eine jolche um 0,9 m jtattgefunden. An der legtgenannten Begelitelle 
hat fie jeit 1867 fogar etwa 1,2 m betragen und ift zweifellos auf die jchon 
erwähnte Begradigung des San zurüczuführen, bei Brzemysl vermuthlich gleich: 
falls auf fünftliche Eingriffe (3. B. Felsiprengungen in der Flußjohle). 

Wenn num auch ein Bruchtheil der großen Schwankungen hierdurch auf: 

gewogen werden mag, jo bleibt doch immer noch ein jehr großer Betrag von 
mindeftens 7,5 m bei Brzemysl und Nadymno. Für die Wegelitelle Jaroslau, 
die nahe bei Radymno Tiegt, wird die größte Schwanfung zwar mur auf 5,80 m 
angegeben, ift aber abgeleitet vom MärzHochwafjer 1889, dejjen Höchititand bei 
PBoftoluw, Przemysl und Majdan durchichnittlich 2,59 m unter dem vom 

„Ssuli 1867 geblieben ift. Zieht man dies in Nückficht, jo läßt fich annehmen, 
daß für Jaroslau die jener größten Hochfluth entiprechende Schwanfung feinen- 
falls weniger al® 7,5 m betragen mag. Freilich wird an den Begelftellen



— 40 — 

Przemysl, Nadynmo und Jaroslau das Hochwafjer derart aufgejtaut, daß mehr- 

fach Zerftörungen an den ftauenden Brücken entitanden find. Aus dem Berlaufe 
des Hochwaffers vom 12./13. Auguft 1893 wide die Stamvirkung auf etwa 
1m zu fcehägen fein. Der nach diefem Abzug verbleibende Werth nähert fich 
aber den Beobachtungsergebnifjen an den weit entlegenen Begelitellen Boftolum 
und Majdan, und die bisherigen Beobachtungen an den fpäter errichteten Pegeln 
bejtätigen, daß der San auch auf den Zwifchenftrecken allenthalben einen jehr 
großen Wafjerftandswechjel hat. Den Grund hierfür darf man wohl darın 
juchen, daß fein Hochwafferbett meistens gejchloffene Form befigt und, auch in 

den völlig verwilderten Streden, zwijchen fo hohen Ufern liegt, daß die 
Niederungen gewöhnlich von Ueberfchwennmungen verjchont bleiben. Die Abfluß- 
menge der großen Sochfluthen ift nicht ficher befannt. Ptach einer Schägung joll 
fie ‚an dev Mündung des San bis zu 3700 cbm/see anwachjen. 

3. Horm uud Bodenzuftände des Ylufthals. 

Das enge Thal des Quellflufjes, von ziemlich flach geböfchten Bergen bis 

200 m Höhe eingefaßt, ijt bis nahe zu den Quellen befiedelt; die Kirche des 
Dörfchens Sianki liegt auf + 797 m. Oberhalb der Wolojatemindung durch- 
fließt der San eine vielgewundene Thalfchlucht mit bewaldeten Steilhängen. Das 
am Odryt-Gebirgsrücden entlang ziehende Längenthal des Oberlaufs hat zwar 
gleichfalls nur eine fehmale Sohle, ift aber breit geöffnet, da die bis 300 m 
hohen Berge flache Gehänge bejigen. Oberhalb Najskie durchjchneidet der San 
jenen Gebirgsrücen in enger Schlucht und tritt num in das am YZufowrücken 
entlang ziehende Yängenthal, jodann mit fceharfen Krümmungen in das Sanofer 
Thal. Die Sohle wird dabei allmählich breiter und erweitert fich bei Yisfo auf 
1 km bis Zaluz, wo fie auf 0,5 km eingefchnürt tft, gleich danach aber in den 
9 km langen, 2 km breiten Sanofer Thalfefjel übergeht. Die Ihalwände 
erheben fich 1- bi8 200 m hoch mit am Fuße flachen und landwirthichaftlich benugten, 

oben jteileren und bewaldeten Lehnen. Nur beim Sanofer Thal fteigt die vecht3- 
jeitige, mit Wald bevecte Thalwand fofort fteil auf mehr als 200 m an, wo- 
gegen Iinfs vom Fluffe flachwelliges Gelände liegt. 

Unterhalb der Sanoezefmündung tritt dev San mit einem 0,4 km breiten 
Engthal in den bis Dynum nordwärts und alsdanı oftwärts gerichteten Thalzug, 
der das Hügelland mit ununterbrochen auf einander folgenden Schleifen durch- 
jchneidet. Bis Dynum erheben fich die Thalwände rechts öfters auf 250 m über 
die Sohle. Linf3 haben fie geringere Höhe, ebenjo in der Strecde Dynum— 
Pızemysl. Gewöhnlich beträgt ihre Höhe 1- bi$ 200 m; jtellenweife find fie 
ziemlich teil und bewaldet, meift mäßig geböfcht und gut bebaut. Wie fchon bei 
Lisfo und Sanok, erweitert fich die Thaljohle in der Hügellanditrecfe mehrfach 
auf 1,5 bi$ 2 km Breite, verengt fich dazwifchen aber immer wieder derart, daß 
manchmal die Hügellehnen beiderjeitS unmittelbar an die Flußufer treten. Der 
Thalzug bejteht daher aus einer Neihe von Kefjelthälern (bei Mrzyglud, Wlucz, 
Jablontca, Sjedlisfa, Dynum, Bachorzec, Dubjecko, Babice, Krzymweza, Kraficzyn, 
Tarnawee und oberhalb Przemysl), welche durch meist fürzere Engthäler mit


